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Dinge ganz anders sehen – und
darüber sprechen müssen und
wollen. Nehmen wir zum Beispiel
das klassische Thema Pünktlich-
keit bei Verabredungen. Gerne
wird in diesem Moment die inter-
kulturelle Arbeit als Weg aus der
Misere gepriesen: Sie setzt da an,
wo andere scheitern, beim Miss -
verstehen, und baut Brücken zwi-
schen den Menschen.

Doch je mehr man in der Kul-
turarbeit in einer diversen Gesell-
schaft tätig ist, desto deutlicher
wird, dass der Begriff ‚interkultu-
rell‘ und seine Implikationen pro-
blematisch sein können. Denn je
länger man sich tatsächlich in die-
sem Feld und mit dieser Perspek-
tive bewegt, desto mehr ver-
schwimmen die Konturen der Ka-
tegorien von ‚fremd‘, ‚eigen‘ und
‚anders‘. Und so erkennt man,
dass interkulturelle Kompetenz
und interkulturelle Kommunikation
nicht nach einem Handbuch zu er-
lernen sind. Interkulturelle Kultur-
arbeit ist mehr als ein Erfolgsver-

Neue Allianzen für die Interkulturarbeit
von Katharina Kühn

‚Interkultur‘ ist in aller Munde; alles ist irgendwie ‚interkulturell‘. Das ‚interkulturelle Stadtfest‘ lädt
 Familien zu Essen, Tanz und Musik ein. Die ‚interkulturelle Stadtführung‘ führt uns auf neuen, ja ganz
unbekannten Wegen durch uns bekannte Wohnviertel. Aber nicht nur das! In den Buchläden und Aus-
lagen springen uns auch Buchtitel in die Augen, die ‚interkulturelle Kommunikation‘ als Erfolgsrezept
anpreisen. Coaches und Trainer sprechen davon, dass ‚interkulturelles Training‘ uns beruflich weiter-
bringe, ja gar der Schlüssel zum Erfolg eines Unternehmens sei. 

Wieso ist ‚interkulturell‘ so hip und
angesagt? Im Folgenden möchte
ich das Feld der ‚interkulturellen
Arbeit‘ neu vermessen und
zunächst etwas Klarheit in die Be-
grifflichkeiten sowie deren Implika-
tionen für unsere Kulturarbeit brin-
gen. Was meint ‚interkulturell‘
tatsächlich und warum könnte die-
ses Konzept problematisch sein? 

Die Ausgangslage für den Hype
um die Interkulturalität ist das fol-
gende Verständnis unserer Welt:
Bedingt durch die weltweite Ver-
netzung im Sinne der Globalisie-
rung, Migration und Flucht, leben
wir in einer ‚veränderten‘ Gegen-
wart mit ‚neuen‘ Herausforderun-
gen. Diese werden daran sichtbar,
dass es durch die Begegnung mit
Menschen aus sogenannten ande-
ren Kulturkreisen vermehrt zu Miss -
verständnissen oder Konflikten im
Alltag oder bei der gemeinsamen
Arbeit kommt. Unsere kulturelle
Herkunft scheint uns so geprägt
zu haben, dass wir einander
manchmal nicht verstehen oder

sprechen und zugleich eine große
Herausforderung. Warum?

Um etwas mehr Klarheit zu
schaffen, möchte ich zunächst
den Begriffen ‚Multikulti‘, ‚Interkul-
turalität‘ und ‚Transkulturalität‘ auf
den Grund gehen. ‚Multikulti‘ ist
ein Kind der 1980er Jahre. Hierbei
wird davon ausgegangen, dass
verschiedene Kulturen nebenein-
ander bestehen. Man stelle sich
die kulturellen Bezugsräume als
kleine Bläschen vor, die umeinan-
der herumschweben und einander
nur gelegentlich stupsen oder
streifen. Man ist sich folglich der
Anderen bewusst, die einen um-
schwirren, aber überschreitet sei-
ne Grenzen im Austausch nicht,
sondern bleibt auf sich selbst be-
zogen. 

‚Interkulturalität‘ hingegen geht
sehr stark von der Vorstellung aus,
dass voneinander unterscheidbare
Kulturen existieren, die einander
begegnen und beeinflussen kön-
nen, aber trotzdem voneinander
abgrenzbar bleiben. So versteht
man unter Interkulturalität das Auf-
einandertreffen von zwei oder
mehr Kulturen, bei dem es trotz
kultureller Unterschiede zur ge-
genseitigen Beeinflussung kommt.
Im Kontext der interkulturellen Be-
gegnung steht trotzdem zunächst
das trennende Moment im Vorder-
grund, das überbrückt werden
soll. Hier setzen die interkulturelle
Kompetenz und Sensibilisierung
an, denn sie ermöglichen den Aus-
tausch und das Verstehen über
kulturelle Grenzen hinweg. ‚Inter-
kulturelle Kompetenz‘ beschreibt
die Fähigkeit, sich in interkulturel-
len Begegnungen selbstreflexiv
und offen zu verhalten und durch
das Wissen über den Anderen, als

Unterschiedliche Herkunft – ein gemeinsames Ziel. Die Bildungsrefe-

rent*innen von FUgE setzten sich für eine gerechte Weltordnung und

Umweltschutz ein.



FUgE-news Ausgabe 2/202013

Der Philosoph Wolfgang
Welsch denkt Bhabhas Ansatz
weiter und führt 1997 das Konzept
der Transkulturalität ein. Er geht
wie Bhabha davon aus, dass wir in
einer Gesellschaft leben, in der
sich kulturelle Identitäten durch
die Vermischung von Elementen
verschiedener Kulturen konstitu-
ieren. Kultur ist hier sehr weit ge-
dacht, sie ist nicht nur herkunfts-
abhängig. Kulturelle Grenzen und
die Vorstellung homogener Natio-
nalkulturen werden aufgehoben
und überwunden, indem einzelne
Kulturen innerhalb einer Gemein-
schaft verschmelzen. So lassen
sich moderne Gesellschaften laut
Welsch als strukturell heterogen
und hybrid auffassen.

Laut Welsch sind Kulturen dy-
namische Gebilde; sie sind offen,
verflochten und divers, wobei das
Verbindende im Vordergrund
steht. Welschs grundlegende An-
nahme ist, dass „kulturelle Diffe-
renzen nicht nur zwischen Gesell-
schaften, sondern gleichermaßen
und zunehmend innerhalb Gesell-
schaften bestehen.“ Damit äußert
sich Transkulturalität als gesell-
schaftliches Phänomen vor allem
in den Wahrnehmungen, Denkmu-
stern und im Handeln von Indivi-
duen.

Die individuelle Identität speist
sich aus verschiedenen kulturellen
Zugehörigkeiten. Sie ist bedingt
und geformt durch die vielfache
Überschreitung von nationalen
Grenzen (beispielsweise aufgrund
von Migration und Flucht, aber

auch durch Auslandsaufenthalte
und Reisen), durch binnenkulturel-
le Differenzierungen (man denke
an soziale Milieus oder regionale
Bezugsräume); all dies zusam-
mengedacht führt zu einer Plurali-
sierung der individuellen Zu-
gehörigkeiten. Welsch schreibt:
„Die transkulturellen Netze haben
stets einige Elemente gemeinsam,
während sie sich in anderen unter-
scheiden, sodass zwischen ihnen
nicht nur Unterschiede, sondern
zugleich Gemeinsamkeiten beste-
hen.“ 

Wichtig dabei ist, dass wir die
Interkulturalität bei der Transkultu-
ralität nicht aufgeben. Interkultura-
lität wird hier neu und im Kontext
der Transkulturalität gedacht: Trotz
und eben wegen der Diversität
bleibt das Konzept des interkultu-
rellen Austauschs bedeutsam und
denkt die interkulturelle Kompe-
tenz mit, denn es setzt genau an
dem Punkt an, an dem Unter-
schiede und Konfliktlinien beste-
hen, mit denen es umzugehen gilt.
Interessant wird es nun für unsere
Interkultur-Arbeit dann, wenn wir
es schaffen, gesellschaftliche Di-
versität von Anfang an mitzuden-
ken, denn: Wir gehen bei Interkul-
turalität häufig von einem Her-
kunftsparadigma aus, es wird von
Kulturkreis, von ‚meiner‘ Kultur
oder dem Heimatland gesprochen,
doch die Lebenswelt der Men-
schen ist trotz ihrer unterschiedli-
chen ‚Herkunft‘ komplexer und
vielfältig miteinander verflochten.
Wie der Träger des Deutschen
Buchpreises Saša Stanišić in sei-

Brücken-
bauer und Kommu-
nikator zwischen den
Kulturen zu agieren, um
so Missverstehen zu ver-
meiden. Die interkulturelle Kompe-
tenz ist eingebettet in das Konzept
der Interkulturalität und mit die-
sem zu denken. Doch genau da
liegt eine Herausforderung des
Konzepts, denn Interkulturalität
führt zur Essentialisierung kulturel-
ler Zugehörigkeit und schreibt kul-
turelle Differenz trotzdem fort. Kul-
turen sind nicht homogene, klar
voneinander abgrenzbare Einhei-
ten, sondern, besonders infolge
der Globalisierung, zunehmend
vernetzt und vermischt. 

Der indische Anglist und post-
koloniale Kulturtheoretiker Homi
K. Bhabha hat sich in seinen Ar-
beiten mit der Kolonialvergangen-
heit Indiens auseinandergesetzt
und zentrale Begriffe der postkolo-
nialen Forschung geprägt. So be-
schreibt er in diesem Kontext das
kulturelle Aufeinandertreffen von
Kolonialmacht und Kolonisierten.
Dabei entstehe ein sogenannter
Third Space, ein dritter Raum, der
unser Verständnis von einer histo-
risch gewachsenen kulturellen
Identität, die als vereinende und
homogenisierende Kraft fungiert,
in Frage stellt. Das Fremde und
das Eigene gehen vielmehr eine
produktive Beziehung des gegen-
seitigen Austausches ein. Nach
und nach wird die Alterität so zur
Vertrautheit, die sich wechselseitig
und teilweise in die eigene Kultur-
erfahrung integrieren lässt. In
 diesem ‚dritten‘ Raum des Austau-
sches bilden sich hybride Kultur-
formen aus, es kommt zur ge -
genseitigen Beeinflussung, die
 Grenzen überschreitet. 
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nem prämierten Roman zum The-
ma feststellt: „HERKUNFT [ist] ein
Buch über den ersten Zufall unse-
rer Biografie: irgendwo geboren
werden. […] HERKUNFT ist trau-
rig, weil Herkunft für mich zu tun
hat mit dem, das nicht mehr zu ha-
ben ist …“

Stanišić thematisiert die Zufäl-
ligkeit und Schicksalshaftigkeit
von Herkunft, eines Ortes, an dem
man geboren wird und den man
von da an mit sich trägt. Er be-
trachtet aber auch die Vielschich-
tigkeit des Begriffs sowie seine
Dynamik. Stanišić fordert uns da-
zu auf, die vielfältigen Fäden der
eigenen Biografie aufzugreifen und
zu erkennen, dass sie mit anderen
Menschen und Orten verwoben
sind. Ich bin mehr als nur eins. Ich
bin viele und lebe durch die Ge-
schichten, die ich über mich (und
andere über) mich erzählen – und
der Ort, an dem ich geboren wurde,
ist nur ein Faden von vielen davon.

Wir alle sind mehr als eins, ins-
besondere auch durch Migration
und weltweite Vernetzung. Darum
plädiere ich dafür, das Überschrei-
tende und Verbindende in unserer
transkulturellen Interkulturarbeit in
den Vordergrund rücken, indem
wir stark thematisch arbeiten und
möglichst viele Menschen, Kon-
texte und ‚Fäden‘ mitdenken.

Ziel sollte es sein, sich gemein-
sam den gesellschaftlichen Hin-
dernissen und Widerständen zu-

zuwenden und sich durch die ei-
gene (erworbene) interkulturelle
Kompetenz, die die Kategorie der
Herkunft überschreitet und uns
füreinander sensibilisiert, für eine
solidarische Gesellschaft der Vie-
len einzusetzen. Wie die US-ame-
rikanische Bürgerrechtlerin Maya
Angelou so treffend formulierte:

„We all should know that diver-
sity makes for a rich tapestry, and
we must understand that all the
threads of the tapestry are equal in
value no matter what their color“.

Somit rufe ich allen zu: Bildet
neue Allianzen für die Interkultur in
der Transkultur! Warum Allianzen?
Wenn wir Netzwerke bilden, die
möglichst viele Menschen mit
ihren unterschiedlichen Perspekti-
ven einbinden, und dabei das viel-
schichtige interkulturelle Bezie-
hungsgeflecht zwischen ihnen in
den Blick nehmen, gelingt es uns,
gemeinsam an grundlegenden ge-
sellschaftlichen Themen zu arbei-
ten. Nur so kann eine solidarische
und diverse Gesellschaft möglich
werden.

Katharina Kühn 
studierte Sprachen-, Wirtschafts- und
Kulturraumstudien an der Universität
Passau und verbrachte längere Zeit im
europäischen und außereuropäischen
Ausland. Sie promoviert im Bereich der
transkulturellen Geschlechterforschung
am International Graduate Centre for the
Study of Culture an der Universität Gießen und
arbeitet nun als Kulturreferentin für das Multikultu-
relle Forum e.V. im Bereich der inter- und transkulturellen Kultur-
arbeit. 

Katharina Kühn wuchs in einer multi-inter-transkulturellen Groß -
familie auf und weiß, was es bedeutet, wenn sich unterschiedliche
Sprachen und kulturelle Bezugsräume unter einem Dach versam-
meln – es ist immer wieder aufs Neue herausfordernd, aber auch
unglaublich bereichernd!

Hier könnte 
Ihre Anzeige
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